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Rückfall oder Bewährung nach absolvierter Strafe? 
Der Sinn von Verbrechen und Strafe aus der Sicht der Täter 

Es ist heutzutage um das GeBngnis still gewor­
den. Oie heissen Auseinandersetzungen der sieb­
ziger Jahre sind in Vergessenheit geraten. Auch 
die Revision des allgemeinen Teils des Schweize­
rischen Strafgesetzbuches hat in der Öffentlichkeit 
keine allzu grossen Wellen geschlagen . Schlag­
zeilen macht das Gefängnis höchstens dann, 
wenn die von Strafentlassenen begangenen Ver­
brechen eine ~SchIQssel-Wegwerfen- Mentalität» 
hervorTUfen. Man hat sich allmählich an den Ge­
danken gewOhnt. dass (mothing works)) und dass 
strafrechtliche Sanktionen austauschbar si nd. Die 
utilitaristisch gef'l1rbte Kriminalpolitik befindet 
sich auf dem Rückzug (Kunz, 1998) und lässt den 
Platz einer kaum kaschierten Ratlosigkeit. 

Ratlosigkeit und inhaltslose Begriffe 

Dass das Wissen um das Strafen und seine 
Wirkungen sich in einem desolaten Zustand be· 
findet, hat unter anderem damit zu tun, dass die 
kriminologische Forschung Mühe bekundet, von 
liebgewordenen Überzeugungen Abschied zu 
nehmen. Die zaghafte Kritik an Goffmans Theo.­
rie des Gefllngnisses als «totaler Institution .. (Le· 
mire, 1990; Chauvenet, 1996) so wie die halblaut 
fonnulierten Zweifel an der Stichhaltigkeit der 
Thesen Michel Foucaults Ober die disziplinie· 
rende Funktion des Gefängnisses (Faugeron, 
1996) täuschen nicht Ober den nach wie vor herr· 
schenden Konservatismus von links und rechts 
hinweg (Cayley, 1998). 

Die theoretischen Szenarien, die uns in den 
letzten Jahrzehnten vorgesetzt wurden, haben es 
(von einzelnen Ausnahmen abgesehen) versäumt, 
Begriffe wie C>lStraftat», 4<StraftAteD, «Freiheits· 
entzug» mit konkreten Inhalten zu verbinden. So 
wurde der Hauptakteur, der Insasse, zur «missing 
person» (Douglas and Ney, 1998): zu einer 
Marionette, die sich widerstandslos den gesell· 
schaftlichen, institutionellen und biologischen 
EinflOssen biegt. Nicht die totale Institution des 
Gefllngnisses. sondern die wissenschaftlichen 
Diskurse Ober das Geflngnis haben den Insassen 
zu einem identitätslosen Schatten seiner selbst ge· 
macht 

Der Horizont fUr ein besseres Verständnis der 
Interaktion zwischen StrafTlllligen und Freiheits­
entzug eröffnet sich erst dann, wenn man bereit 
ist, den Insassen als autonome, zu Reaktionen 
fähige Person zu betrachten und Straftat, Verur· 
teilung, Bestrafung nicht bloss als Fakten, son· 
dern als Variablen, die miteinlU1der inh~rotgieren 
(Gendreau et al,. 1999). Nötig ist, in anderen 
Worten, eine Rekonstruktion der Vielfalt der Be· 
deutungen, welche die Betroffenen den begange· 
nen Delikten (Katz, 1988) und dem erlittenen 
Freiheitsentzug (Dunalß, 1996) zuweisen. Erste 
Einblicke in die Sichtweise der Straffilliigen ver· 
mittelten uns die Gesprlche, die wir mit Insassen 
in verschiedenen Anstalten des schweizerischen 
Straf· und Massnahmenvollzuges gefUhrt haben . 

8edeutungen der Tat rür die Täter 
UnabhAngig vom jeweiligen Lebenskontext 

können Straftaten Prozesse generieren. die so· 
wohl ROckfllligkeit als auch soziale und legale 
BewAhrung zur Folge haben. Ob nun der Verstoss 
gegen bestehende Gesetze eine einmalige 4<Ver­
haltensinsel,. darstellt oder aber eine Dynamik 
der Reproduktion daraus entsteht, hAngt weit­
gehend davon ab. welche Bedeutungen das Indi· 
viduum seinem Verhalten beimisst und wie es 
darauf reagiert. 

Straffillligkeit kann zuerst einmal Mittel zum 
Zweck sei n, sei es, weiJ die angestrebten Ziele sich 
nicht mit legalen Ressourcen erreichen lassen. sei 
es. weil illegale Mittel schneller und müheloser 
zum Ziel führen. Ist der Ertrag (Profil) grosser als 
der Aufwand (Strafe), besteht für den Täter keine 
Veranlassung. von weiteren Strartaten abzusehen. 
Wiegt die Strafe schwerer als die «Beute», so kön· 
nen aus dieser Einsicht Veränderungsprozesse er· 
wachsen. 

StrafTl1lligkeit lässt sich weiter als Antwort auf 
punk/uelle Probleme deuten . Illegale Ressourcen 
werden in diesem Falle eingesetzt, um vorüber­
gehende Schwierigkeiten zu überwinden. Erwei· 
sen sich die eingesetzten Mittel als adAquat, so 
entsteht daraus keine logik der Wiederholung, 
denn die anvisierten Probleme bestehen nicht 
mehr. Hat die Straftat jedoch keine Problem­
lOsung herbeigeführt. so werden weitere Straf· 
taten nur dann ausbleiben, wenn der TIter Ver­
antwortung Obernimmt, SchuldgefUhle entwickelt 
und Einsicht in die gemachten Fehler zeigt. 

Interpretulionen und Einsichten 
StraffiUligkeit erscheint drittens als Reaktion 

auf eine als auswegslos empfundene Situation. 
Das Zurückgreifen auf illegale Mittel ist durch die 
mangelnde Einsicht in die Diskrepanz zwischen 
verfolgten Zielen und verfUgbaren Ressourcen be­
stimmt. Misserfolge werden dabei nicht als Aus­
druck der eigenen Unfähigkeit, sondern des Wir· 
kens Ausserer Umstände interpretiert. Damit trägt 
der TAter dazu bei, die Bedingungen zu reprodu­
zieren, die weitere Verstösse gegen das Gesetz mit 
sich ziehen . Viertens kann StrafTl1l1igkeit als mehr 
oder weniger zwingendes Resultat einer fehler. 
haften Lebt!nsentwicklung wahrgenommen wer· 
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den. Massgeblich ist in diesem Fall die Einsicht, 
dass der l1ter die falschen Ziele verfolgt, die 
Akzente seines Lebens an die falschen Stellen ge· 
legt hat. Die begangene Straftat spielt in diesem 
Zusammenhang die Rolle eines Katalysators, der 
begangene Fehler bewusst macht und eine Aus· 
einandersetzung mit der eigenen Vergangenheit 
auslOst. 

l\1argillftliUU, Aurgabe der Selbstkontrolle 

Weiter lasst sich Straffillligkeit als Ausdruck 
einer marginalen Lebensweise auffassen. Gemeint 
ist damit, dass illegale Ressourcen ein Mittel dar· 
stellen, um sich den ZwAngen eines sozial inte­
grierten Lebens permanent oder temporär zu ent­
ziehen. Im Mittelpunkt stehen hier das +< Leben 
geniessen», die Befriedigung kurzfristiger Bedürf­
nisse, die Minimierung des dafür erforderlichen 
Aufwandes. Da die begangenen Delikte in der 
Regel bagatellisiert werden, erweisen sich die 
Spielrlume für das Aufl:ommen von Schuld· 
gefühlen als Ausserst eng. Die Ziele, welche die 
llter verfolgen, bleiben davon unberührt. 

StratTlllligkeit kann bei schweren Fällen von 
Dr08enabhängigkeit als eine notwendige Begleit· 
erscheinung der Such, betrachtet werden. In die· 
sem Falle verschwinden die Grenzen zwischen 
Zielen und Milleln, denn der Akteur nimmt sich 
als biosses Objekt wahr, bar jeder Fähigkeit, eine 
auch noch so minime Kontrolle Ober das eigene 
Leben auszuüben. Straffillligkeit löst sich in dem 
Elend eines SOchtigenlebens auf, ebenso wie das 
Gefühl moralischer Schuld. 

Die begangene Straftat löst bei den Tätern 
unterschiedliche Reaktionen aus. Je nachdem wie 
diese Reaktionen ausfallen, werden von den einen 
Revisionen des Ziel.Mittel·Systems vorgenom· 
men. von den anderen Veränderungen abge· 
blockt. Die Frage ist nun, ob Strafe und Strafvoll· 
zug eine solche Einstellung verstärken bzw. rück· 
gängig machen können. 

Der Stral"ollzug 8J8 Stressreduktion 

Wenn wir dem Individuum im Strafvollzug 
eine gewisse Freiheit zugestehen. so bedeutet 
dies, dass der Insasse auf die besonderen Bedin· 
gungen eines Lebens hinter Mauem zu reagieren 
vermag. Er tut das in der Regel durch Anpassung, 
durch Ausnutzen formeller und informeller Frei­
räume lind vor allem durclt gedankliche Manip • 
lation der dem Freiheitsentzug zugewiesenen Be­
deutungen. Dabei kommen verschiedene Strate· 
gien zur Anwendung, die hier kurz geschildert 
werden sollen. 

Durch Betonung der Vorlliufigkeit seiner Situa· 
tion kann der Insasse den Aufenthalt im Strafvoll­
zug als Wartesaal auffassen: als mehr oder weni­
ger sinnvolle Zeit, die seiner ROckkehr in den 

(marginalen oder sozial integrierten) Alltag draus­
sen vorangeht Er kann aus dem Strafvollzug eine 
willkommene Gelegenheit machen, sich vom 
Stress des Lebens draussen zu erholen bzw. vor 
Problemen zu schützen, die ihm draussen das 
Leben schwennachen. Manche gehen so weit, die 
Welt des Geflngnisses als eine «heile» Welt wahr· 
zunehmen. die sich in mancher Hinsicht vom 
Leben draussen positiv abhebt. 

Ort des Martyriums oder der Neugeburt 
Der Insasse kann weiter, durch Betonung der 

Gemeinsamkeiten zwischen drinnen und draus· 
sen, eine KontinuiUJI zwischen dem Leben im Ge­
fängnis und dem Leben in der Gesellschaft kon· 
struieren. Er kann den zeitlich begrenzten Aufent· 
halt durch Herabsetzung des Anspruchsniveaus 
bzw. durch +<Einfrierem. der Erwanungen an die 
Umwelt zu einem schlajlJhnlichen (bzw. /odesllhn­
lichen) Zustand werden lassen . Durch Betonung 
der deprivierenden Aspekte des Strafvollzuges 
kann der Insasse seine Situation dazu benutzen, 
um eine sich selbst auferlegte OpferroJle zu bestä· 
tigen. 

Der Insasse kann den Aufenthalt im Strafvoll· 
zug zum blassen Kostenfak/or umfunktionieren 
und diesen durch Ausnutzen vorhandener Frei· 
heitsräume zu minimieren versuchen. FOr manche 
Insassen stellt das Gefängnis (mit den Depriva. 
tionen, die damit zusammenhAngen) eine notwen· 
dige Bedingung dar, um zu sich selbst zu finden 
oder aber um eine (symbolische) NeugebuTl ein· 
zuleiten. Der Strafvollzug wird zum «ri/e de 
passage». das der Erlösung vorangeht. Der In· 
sasse kann schliesslich im Strafvollzug lebens· 
bedingungen und lebensinhalte vorlinden, die 
seinen Erwartungen entsprechen und bereits ein· 
geleitete Verllnderungspro=esse verstlJrken bzw. 
bestätigen. 

Ein Prozess mit orrenem Ausgang 
Die bisherigen Ausführungen legen den Ge· 

danken nahe, dass die FreiheitsStrafe als solche 
ein Prozess mit offenem Ausgang ist, ja sein muss. 
Sie kann dem Insassen Deprivationen zufngen, 
aber nicht Bedeutungen aufzwingen. Sie kann er· 
zieherisch einwirken, aber keine Erziehung erwir· 
ken. Zwischen das Mandat, das der Gesetzgeber 
der Institution Strafvollzug erteilt hat, und dessen 
Erfilllung o:;chieben sich die kognitiven, nonnati· 
ven und verhaltensrelevanten Strukturen der be­
troffenen Individuen. Der Strafvollzug lässt sich, 
etwas Oberspitzt formuliert, mit einem +<Selbst· 
bedienungsladen» vergleichen: jeder holt sich, 
was er gerade braucht, je nach Bedürfnissen und 
Zahlungsmitteln. 

Die Vielfalt der Bedeutungen, die den begange· 
nen Straftaten und dem Strafvollzug zugewiesen 
werden . unterstreichen die zentrale Rolle, die 
dem Individuum zukommt: dieses entscheidet 
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letztlich. ob aus dem erlittenen Strafvollzug legale 
Bewährung oder Rückflllligkeit resultiert. 

Rückrölligkeit - Facetten und Motin 

Möchte man die Vielfalt der Wege, die zum 
Rückfall fUhren , idealtypisch einschrInken, so las· 
sen sich drei Kategorien unterscheiden : proaktive, 
reaktive und kulturelle RockfllUigkeit Unter ........ 
proaktil'er RückjlJ/ligkeit ist die Rückflllligkeit ge· ...-=:a. 
meint. die auf einem zweckrationalen KalkOI;:::> 
gründet. Fortgesetzt werden die Straftaten des~-f" 
wegen, weil sie - subjektiv gesehen und in einer 
kurzfristigen Perspektive - mehr einbringen und 
weniger Aufwand erfordern als legale Ressourcen. 
Bei der reaktiven RückjlJ/ligkeit erfolgt der er· 
neute Rückgriff auf illegale MiUel unter dem 
Druck von Problemen. welche der nter nach der 
Entlassung reproduziert. Rigide Zielsetzungen, 
beschränkte Ressourcen und/oder eine nahezu 
IOckenlosc tmmunitllt gegen Ober Misserfolgen 
tragen dazu bei, den Regelkreis der StrafTIlligkeit 
in Schwung zu halten. 

Eine kulturelle RückjliJ/igkei( liegt dann vor, 
wenn die Fortsetzung der StrotfTIlligkeit von einer 
grundsätzlichen Weigerung generiert wird. in der 
bestehenden Gesellschaft Verantwortung zu über­
nehmen. Massgeblich erscheint hier das Fest· 
halten am kulturell bedingten Aberglauben, wo­
nach Genuss ohne Verzicht, Leben ohne Zwang, 
GlOck ohne Leiden in der realen Welt möglich 
seien. 

Wege zur Bewährung 

Ähnlich wie beim Rückfall muss auch bei der 
Bewährung die Motivstruktur differenziert be· 
trachtet werden. Eine proaktil·e ßewilhnmg er· 
wächst aus der Einsicht, dass die Straftat kelRe 
der anstehenden Probleme zu lösen vennochte, 
oder aber aus der zweckrationalen Bilanzierung 
von Gewinn und Verlust. Hier sind nicht Reue 
und Annahme der Schuld, welche die Bewährung 
einleiten, sondern die Erkenntnis, einen Fehler 
begangen zu haben, und die Bereitschaft, aus 
einem solchen Fehler zu lernen . 

Unter ethischer BewiJhrung sind die Prozesse 
zu verstehen, die durch die Straftat und die sub· 
jektiv empfundene Reue ausgelOst werden. AJs 
auslösender Faktor erscheint hier das Bewusst· 
sein, dass die verfolgten Ziele oder die bis dahin 
geführte Lebensweise mit der eigenen morali· 
schen Identität nicht zu vereinbaren sind. Von 
exislentieller Be-r.,öhrung ist dann die Rede, wenn 
die Rückkehr zur Normkonfonnität von Ereignis­
sen eingeleitet wird, die ober der Reaktion auf 
Straftat und Strafe hinaus dem Leben des Straf­
entlassenen einen neuen Sinn geben. 

Konsequenzen filr den Strah'ollzug 

Die ZuJÜckdrängung von Rückfälligkeit erfor· 
dert primär ein Umdenken seitens der Straffillli· 
gen. Ohne ein solches Umdenken ist jede Mass· 
nahme zum Scheitern verurteilt Umdenken ist 
allerdings auch auf der Ebene des Strafrechts, der 
Straljustiz und des Strafvollzuges nötig. denn ein· 
zeine Aspekte dieser sozialen InstitUlionen schei· 
nen das Ablegen von Verantwortung und die Zu· 
rückweisung von Schuld durch die Betroffenen 
unnötigerweise zu fördern. 

Dazu gehOn das AuseinanderkJuflen I'on Slraf. 
recht und Moral, das es dem StntrtlHer zu leicht 
macht, sich hinter seinem .cguten Gewissenn zu 
verschanzen. Strafverfolgung und Gerichtsver· 
handlung fbrdern insofern Abwehrstrategien, als 
sie dazu neigen, aus einer 4<schlechten,. Tat einen 
4<Schlechten» Menschen zu macben. Solche De· 
gradierungszeremonien, die von den Betroffenen 
als die eigentliche Stf'otfe (im Sinne von Übelzu. 
fügu ng) erlebt werden, höhlen die intendiene Be· 
deutung des Strafvollzugs von vornherein aus. 
Der Strafvollzug leistet schliesslich einer Neutra· 
lisierung der Strafe Vo~hub, indem der Auf· 
rtehterhaltung der anstaltsintemen Ordnung eine 
höhere Priorität zugestanden wird als der Kon­
frontation des Insassen mit den begangenen 
Straftaten. 

Will man die Chancen maximieren, dass Straf· 
fäHige Verlnderungsprozesse einleiten, so massen 
solche Hindernisse aus dem Wege gerlumt 
werden : durch die ZurOckdringung des Straf· 
rechts, durch die Gestaltung der Gerichtsverhand· 
lung als Mediation, durch die Förderung von 
Massnahmen, welche die Auseinandero;etzung mit 
der Straftat während des Strafvollzuges fördern. 
Diese Hinweise sollten weniger als kriminalpolili. 
sehe «Rezepte» denn als Aufforderung zur 
Eröffnung einer öffentlichen Debatte Ober den 
Sinn der Strafe in unserer Gesellschaft verstanden 
werden. 


